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und Glaspapier gefehliffen; hierauf folgt zweimaliger Oelfarbenanitrich, das letzte Mal in Tönen, welche
das Malen ähnlich demjenigen auf fog. papier pelg' erleichtern. Nach dem Auftragen der Leimfarbe zieht
lich die Leinwand durch die Einwirkung des \Vaffers bedeutend zufammen, verlängert fich aber beim Aus-
trocknen wieder über das urfprüngliche Mafs hinaus7 fo dafs diefelbe am Ende der Arbeit beträchtlich
länger geworden iii.

Es ift auf diefe Erfcheinung, die übrigens Fig. 442.

je nach den verwendeten Leinwandforten Ver— ‘_ ”„.“ „_

fchiedenheiten zeigt, bei Bemeffung der Länge fo- VN

wohl, als auch bei Anordnung der Gewichte Rück- -

ficht zu nehmen. Für letztere wird gewöhnlich ein   
Schacht von 0,3 bis 1,0 m Tiefe angeordnet, um

ein Auffetzen der Gewichte ‚auf dem Boden zu

verhüten. Die Torfions-Bewegung der einzelnen

Fäden während der Anfertigung des Bildgrundes,  die ein Eingehen in den mittleren Zonen (leffelben

erzeugt, bewirkt eine 50 bis 80 cm betragende Aus-

bauchung des Bildes nach dem Inneren des Ge-

bäudes. Diefelbe ift insbefondere für die Beleuch»
 

tung des unteren Theils des Bildes, der olmedies
  nur fpärlich erhellt werden kann“l), fehr mifs-

lich. Im Panorama am Alexander-Platz in Berlin

 

  foll es gelungen fein, durch befondere, nicht mit-
         getheilte Mafsnahmen diefe Ausbauchung fait ganz

zu vermeiden.

 

Auch nach der Vollendung des Bildes _;

machen [ich Schwankungen in der Höhe der Lein—

wand, die je nach dem Feuchtigkeitsgehalt der

Luft bis zu 15 Cm betragen, geltend. Auf diefen
1200 “' Gr.

Umitand iit bei den Vorkehrungen für Anbringung

der Gewichte, die auf dem Boden nicht anfiofsen

dürfen, Rücklicht zu nehmen.

Das Malen der Leinwand pflegt

auf Gerüften, ähnlich der in Fig. 442
dargeftellten Conflruction, ausgeführt zu werden. Diefelben laufen am beften auf
Schienengleifen, welche im Vordergrund verfieckt liegen und für die Bewegung
eines anderen, leicht zerlegbaren Gerüi‘ces zum Zweck der während des Betriebes
erforderlichen Reinigung der Leinwand verwendet werden.

 

Malergerüft

(verwendet im Panorama zu München).

Mit dem Bilde im Einklang wird nun das zwifchen Befchauer und Lein- '
wand liegende Vorterrain, dem auf derfelben dargef’tellten Gegenitande entfprechend,
als Vordergrund ausgebildet und hierbei aus dem Bilde heraus bis zum Befchauer
in die Nachahmung der Wirklichkeit durch Verwendung plai’tifcher Decorations-
itücke in Naturgröfse übergegangen (vergl. Fig. 450, S. 423). Es darf wohl
als Hauptregel hierfür gelten, dafs man [ich nicht zu Uebertreibungen ver-
leiten laffe. Da das Vorterrain fehr fcharf beleuchtet ift, fo wird das Modelliren
deffelben mittels Furchen, Gräben etc.. der Unterftützung mit tiefen Farben noch
in hohem Grade bedürfen, wenn nicht die Wirkung verfehlt werden foll. Auch
darf hiebei eine gewiffe Regelmäfsigkeit in der Vertheilung plai’cifchér Gegenftände
nicht fehlen. Von Manchen werden zur Belebung des Vordergrundes lebende
Gräfer und Pflanzen verwendet; diefelben bedürfen indefs eines Bodens, auf
dem fie fortkommen, fo wie energifcher Luft—Zuführung und Heizung während des
&Vinters,
 

411) Siehe: Art. 549 (S. 415).
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Vordergrund.


